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Stammes / weßfals Er ſeine Vornehme Anverwandten zu Erben feiner 
unver⸗ 


unvergleichlichen Tugenden hinterlaßen; Vor dieſer Stadt Heil / haͤtte 
Er ſich gerne / Ehe Er begraben worden / mit den Phylenen begraben 
laſſen / mit Genutius, wofern ihn die Nothwendigkeit hierzu genoͤthiget / 
das Elend gebauet / mit Codrus für deſſen Gluͤck / im Ungluͤck geweſen / 
mit Decius den Feindlichen Scharen unterwerffende ſich ſelbſt als 
Freund des Vaterlandes / Feind geworden / und mit Braſidas Mutter 
deſſen Wolfart mehr / als der Seinigen wohl / erwogen / ſo daß auch 
dannenhero / weil das Vaterland ihm jederzeit hievor danckbar war / 
Er mit Camillus es keiner Undanckbarkeit / mit Themiſtocics Feineg 
Ungunſt / und mit Cimon keiner Boßheit heimblich beſchuldiget / of en⸗ 
tlich aber durch feine dagegen erwieſene Gutthaten / wie jene ſolchem gos 
tes vor boͤſes / alſo dieſe beyde einander guttes vor guttes ervoic dere, 
Drumb auch Sein Ehrliches / Lieb und Lobwuͤrdigſtes Vaterland / hin 
numehro auffrichtiges Augenoͤel ʒur Salbung auf fein Grab ſchůttet / 
Ihn / doch was ſag ich! nicht Ihn / ſondern ſich ſelbſt / feines Veri te 
wegen zu betrauren / weil Er ſolches alſo geliebt / das / wofern Er ein 
ge Söhne (die ſolchem entgegen geweſen) gehabt / Er mit Brürus und 
Casſius fie aufgeopfert / nut Fulvius über Ihren Kopf ſprung gefrohlo⸗ 
cket / und mit Ageſilaus Sie verhungern laſſen / damit nur das Dita 
land durch fie nicht aufgeopfert / nicht betrůbt / und nicht entk rate 


wurde. Er legte allemahl die Sicherheit und Erwegung des S 


Nutzens auf die Wageſchal feiner Vernunfft / und verhüttere durch y 
ſame Rathſchlaͤge wohlbedschtig derer befeind / und beneidere S 
fe vor Sand » Banden und Klippen / Seine Nuſſe konte nicht di 
fung Sinnreicher Schrifften miſſen / und Sein Zeitverteeib beit 
mit gelehrter Maͤnner Zuſam̃enſprachen ſich weißlich herumbzutrei e 
Seine bekante Gottes furcht erkante jederman / und ſo oft Er die reg 
rende Wuͤrde erhielt / ſaßen alle in vergnuͤgſamer Ruhe / weil Ex 
Unruhe in der Uhr des Rathhauſes war / ſo; daß die Eintrach © 


Burger fein Geſetze / und die Wolfart des gemeinen Weſens die fün 
man mit rechtem Recht nennen muſte / Seine Gerichts ⸗Urtheile un 


theilete man zum Frieden / und ſeine Straffen verkehrten ſich bey hertz⸗ 
lichem Bekehren / in erhoͤrtes Mitleiden / die gantze Stadt ſahe an ſein 
Anſehen / und feine Anſch laͤge ſchlugen gluͤcklich an / Er wurde mit Wo 
den / derer Er wuͤrdig / doch mehr als Er wolte / bewuͤrdiget / nur 
ſchade; das ſein leiblicher Genuß nicht mehr zu genieſſen / und ſeiner Tu⸗ 
gend hinterlaßenes Bild der Abend ⸗Roͤthe uns feinen Abend zu zeitlich 
vorgebilder ; Warumb ſolte man denn nun nicht / dieſem feinem war⸗ 
hafftigen Nachruhm Lorbern brechen? weil der Todes Blitz deſſen Leo 
bens Lorberbaum zerbrochen; warumb ſolte denn nun nicht der blan⸗ 
cke Weichſelſtrom / von denen Gothoniſchen Nymphen ihre Agtſteiner⸗ 
ne Thraͤnen entlehnen / ſein Grabmahl zu ſalben / weil Er als ein kraͤffti⸗ 

ger 


ger Rechts Balfamdie Stadt mit Wohlſein geſtaͤrcket: warumb ſolte 
man dieſen im Leben in die irdiſche Klugbeits⸗Sonne ſehenden Pha- 
nix, dieſes Sinnbild: gleich / und gleich und weil Er jetzo der Him̃ 
liſchen Klarheits ⸗Sonne ſich naͤhert / durch Tugend wuͤrdig / 
nicht auf den Sarg ſetzen und aͤtzen; nachdem Er ſeiner Tugenden je⸗ 
tzigen Verluſt / ehmahls mit Luſt ſchauen laſſen / uns aber ietzo zu vers 
wundern (Gott gebe zu Nachfolgern) hinterlaßen. Wie wir nun 
dem entſeelten laͤngeres Leben gerne gegönnt / alſo wollen wir den an⸗ 
noch befeelten Saͤulen des Vaterlandes laͤngeres Leben wuͤndſchen / uñ 
den Hoͤchſten anflehen / daß wie wir dieſen theur bewehrten Buͤrger⸗ 
meiſter und Vater der Stadt leiblich verlohren / Seine Tugenden 
durch andere alhier nicht verliehren / ſondern in unzertrenlichem 
Wachsthum erhalten und behalten moͤgen / EW JG! 


1 Nachruhm iſt allein das wahre cimmelbrodt. 
Den Tugend kroͤnt das Grab / und ſieget über ſterben. 
Die Knecht und Raͤyſer⸗Aſch wird gleiche durch den Todr/ 
Doch kan man Grufft und Bar mit Ehren ⸗Roſen färben / 
Wenn ſich ein kluger Geiſt hier ſchwinget Himmel an/ 
Wann Er wie Cato ſteht / Wie Solon wird geprieſen / 

In Rathhauß / Kirch und Schul als Atlas ſich erwieſen / 
Ind mehr als Servius und Scipio gethan / 

Denn Klugheit kan mit recht / wie Silber von der Erden 
Wie Gold und falſches Ertzt / hier unterſchieden werden. 


wir ſcharren einen Schmidt des Gluͤcks und Ehren ein. 
Die Tugend reichte dar das Werckzeug zu dem ſchmieden / 
Mit Witz wolt froͤmmigkeit in ihm vermaͤhlet ſein⸗ 

Die Stats Kunſt hatte Feur / und ſuchte doch den Frieden / 
Sein Rathſchlag floß beglückt aus ſeiner Sinnen Bach 
Die meinung war von ihm nicht obenhin geſprochen. 
Gleich wie der Araber den Balſam angerochen / 

Er dacht wie Tacitus zuvor den ſachen nach 

Und ließ wie Bienen ſich bey feinen Büchern finden / 
Durch einen weiſen Rath der Stadt ſich zu verbinden. 


Drumb bleibt der Nachruhm Ihm / der Seelen Paradieß / 
Ob gleich kein Conſtantin auf Erden zu erwecken / 

Der die Poëten auch im Rathhauß gelten ließ / 

So kan fein Tugend / Gold hierdurch ich nicht beflecken / 
Wenn men Dichterey ſich auf ſein Grabmahl ſetzt / 

Und das Er treu geweſt / das Vaterland geachtet / 

Nach keinem Eigennutz / nach Unrecht nicht getrachtet / 
Ihm voller Redligkeit auf ſeine Ruhſtaͤdt aͤtzt: 

Denn wer die Tugend Ehrt auf der gevierten Erden / 
Dem muß fein Grabmahl auch zu lauter Ehren werden. 
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